
 

 

Was mich unablässig bewegt 

 

Was mich unablässig bewegt ist die Frage, was das Christentum oder auch wer Christus heute 

für uns eigentlich ist. Die Zeit, in der man alles den Menschen durch Worte - seien es 

theologische oder fromme Worte - sagen konnte, ist vorüber; ebenso die Zeit der Innerlichkeit 

und des Gewissens, und das heißt eben die Zeit der Religion überhaupt. Wir gehen einer 

völlig religionslosen Zeit entgegen, die Menschen können einfach, so wie sie nun einmal sind, 

nicht mehr religiös sein ... Wie kann Christus der Herr auch der Religionslosen werden? Gibt 

es religionslose Christen? Wenn die Religion nur ein Gewand des Christentums ist - und auch 

dieses Gewand hat zu verschiedenen Zeiten sehr verschieden ausgesehen -, was ist dann ein 

religionsloses Christentum? ... 

 

Die zu beantwortenden Fragen wären doch: was bedeutet eine Kirche, eine Gemeinde, eine 

Predigt, eine Liturgie, ein christliches Leben in einer religionslosen Welt? Wie sprechen wir 

von Gott — ohne Religion, d. h. eben ohne die zeitbedingten Voraussetzungen der 

Metaphysik, der Innerlichkeit etc. etc.? Wie sprechen (oder vielleicht kann man aber nicht 

einmal mehr davon «sprechen» wie bisher) wir «weltlich» von «Gott», wie sind wir 

«religionslos-weltlich» Christen, wie sind wir «ekklesia», Herausgerufene, ohne uns religiös 

als Bevorzugte zu verstehen, sondern vielmehr als ganz zur Welt Gehörige? Christus ist dann 

nicht mehr Gegenstand der Religion, sondern etwas ganz anderes, wirklich der Herr der Welt  

 

... ich möchte von Gott nicht an den Grenzen, sondern in der Mitte, nicht in den Schwächen, 

sondern in der Kraft, nicht also bei Tod und Schuld, sondern im Leben und im Guten des 

Menschen sprechen. An den Grenzen scheint es mir besser, zu schweigen und das Unlösbare 

ungelöst zu lassen.
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1
 Dietrich Bonhoeffer, Widerstand und Ergebung, 132ff., auch zitiert in: Eberhard Bethge, Bonhoeffer, 

Hamburg: Rowohlt, 1982, S. 119f. 

 


